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8—

ihrem letzten
eine Gedan—
eſene Acker—

ſchaft deut—
ſcher Schauſpieler zu erofnen, ih

nen die ſammtlichen Mitglieder abzuſchils
dern, und die aufgefuhrten Stucke zu berich—

ten.
Es wollten ſich zwar anfangs einige Hin

derniſſe ihrem Geſuche widerſetzen: Doch
da ich ſie mit den Pflichten, die ich ihrer mir
theuren Freundſchaft ſchuldig bin, in Verglei
chung gezogen; ſo haben letztere das Uebei
gewicht erhalten und mich gendthiget, ihrem

Baegehren ein Gnuge zu leiſten. Jchwer
de ihnen aber nicht vorher mit einer allgemei
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4  e enen Beurtheilung und Betrachtung uber
die Schauſpielkunſt ſelbſt, beſchwerlich fal—
len; noch viel weniger aher dieſe Blatter
durch eine beſondere Abhandlung der Re—
geln, die einem Schauſpieler eigentlich zu
wiſſen nothig, zu verlangern ſuchen; ſondern
ſo gleich zu meinem Vorhabenſelbſt ſchreiten.

Zuvorderſt gereicht es der ganzen Geſell—
ſchaft, beſonders aber dem Frauenzimmer
zum großen Ruhme, daß ſie durch einen gu—
ten Wandel und Auffuhrung, theils den
Werth ihrer Vorganger allhier, der Reibe—
handiſchen Geſellſchaft, ans Licht geſetzet;
theils aber dadurch denenjenigen, die mit
dem Namen der Comodianten die grobſten
Ausſchweifungen unzertrennlich verknupft
halten, ein ſtarkes Vorurtheil zu benehmen,
ſattſam fahig ſind.Sonſt iſt dieſe Geſellſchaft an ſich ziem

lich zahlreich, die Glieder derſelben aber
nicht alle von gleicher Geſchicklichkeit. Sie
konnte, ohne Wahrnehmung des Verluſtes,
einiger ſchwachen Bruder entbehren; jedoch
dieſe ſind ihr auch einigermaßen nitzlich,
weil ſie den Zuſchauern den Werth, und die
Vorzuge derer ubrigen deſto begreiflicher
machen. Jch glaube am richtigſten zu han

deln,

4

ĩ

l

J



e e Re 5deln, wenn ich ſie ihnen nach den Graden ih
rer Geſchicklichkeiten vorſtelle.

Nach dieſer Ordnung nun, muß ich billig
bey dem Haupte dieſer Geſellſchaft, dem
Herrn Ackermann ſelbſt, den Anfang ma—
chen.

Sie, mein Herr! wiſſen die Vollkommen—
heiten, die zu einem geſchickten Schauſpieler er

fordert werden. Faſſen ſie dieſe zuſammen,
und ſtellen ſich ſelbige in der Perfon des
Herrn Ackermanns vor. Ja ſeyn ſie ver—
ſichert, daß dieſe Vorſtellungen nicht zu vor—
theilhaft fur ihn ſeyn wurden, ſollten ſie ihn
nur, als einengur Verzweifelung gebrachten
Oedipus, als einen geſetzten Cato, einen
ſtolzen Gußmann in der Alzire, als einen
mit der Vaterliebe und Grauſamkeit ſtrei—
tenden Agamemnon in der Jfigenia, als
einen eiferſuchtigen Mithridates, als einen
raſenden Oreſtes, und als einen mit den
Gedanken des Todes, und nachher vor ſei
nen Morder betenden Barnwell im Kauf
manne von London, wie auch in den Per
ſonen des Geizigen, Kranken in der Ein—
bildung, Criſpins im blinden Ehemann,
Bramarbas vpoetiſchen Dorfjunkers,
des faulen Bauers Franzoſen in Lon—



s  e edon, und in allen Hauptperſonen in Luſt—
ſpielen geſehen haben. Nachſt dem beſitzt
er auch einen uberaus guten Geſchmack,
welches die mehrentheils ſehr gute Wahl,
die er in Ausleſung der aufzufuhrenden
Stucke getroffen, beweiſet. Nur iſt er eini
ge mal ſo furwitzig geweſen, und hat, um
den Geſchmack der halliſchen Muſen zu un—
terſuchen, einige extemporirte ſo genannte
Burlesquen, als das Reich der Todten,
Schlaraffenland, Leipziger Roſenthal,
Carnevall von Venedig, und einen durchs
extemporiren verſtummelten Oratin und
Maſcarilia, derer Nachcomodien ohne
Titel nicht zu gedenken, aufgefuhret. Die
ſen aber hat man ihm gar bald durch eine
einſtimmige Trommelſymphonie, und durch
ein allgemeines Mißvergnugen zu erkennen
gegeben. Allein hier konnten ſie mir leicht
die Frage vorlegen: ob ich nicht auch Feh—
ler an ihm wahrgenommen. Dieſer nun
zuvor zu kommen, will ich nur ſo viel ſagen;
daß ich ihn theils davon nicht frey ſprechen
kann, es auuch, weil man mich ſonſt einer
Partheylichkeit beſchuldigen mochte, gar
nicht will; theils aber, daß ſich meine Ein
ſicht nicht ſo weit erſtrecket, dieſe aus ihren

wah



Je e Re 7wahren Grunden zu beſtimmen. Jch habe
bereits auch hierinnen an dem gelehrten
Glogauiſchen Kunſtrichter einen Vorgan—
ger gehabt.

Die Frau Ackermanninn benuhet ſich,
ihm durch ihre vorzuſtellende Perſonen den
Vorzug ſtreitig zu machen. Hieraus wer
den ſie die Starke und Große ihrer Ge
ſchicklichkeiten ſchon abnehmen konnen.
Ja, es wird weder ſchmeichleriſch, noch der
Wahrheit zuwider ſeyn, wenn ich ihr den
Namen einer Meiſterinn der Schauſpiele—
rinnen beylege. Sie arbeitet ihre Rollen
auf das vollkommenſte aus, und empfindet
die vorzuſtellenden Sachen. Jhre Spra—
che und Stellungen ſtimmen mit den Ge—
muthsbewegungen, die ſie vollkommen in
ihrer Gewalt hat, iederzeit uberein. Faſt
in allen Trauerſpielen hat ſie den großten
Beyfall verdienet, und die ſcharſſichtigſten
Kunſtrichter wurden an ihr nichts auszu
ſetzen finden. Von ihrer Starke in Luſt—
ſpielen hat ſie ebenfalls, beſonders in der
Perſon der Betſchweſter Henriette, im
poetiſchen Dorriunker, und der Suſan
na im Boockesbeutel, die untruglichſten
Beweiſe an den Tag gelegt. Sie iſt auch

A4 eine



7 *e K uxeeine nicht ungeſchickte Dichterinn, und hat
ihren guten Geſchmack und artigen Witz in
verſchiedenen poetiſchen Abdankungen ge
zeigt.

Herr Schroter iſt nachſt Herr Acker—
mannen das wurdigſte Glied dieſer Geſell—
ſchaft. Jn deun Rollen eines zarllichen und
tugendhaften Alten beſitzt er ſeinen großten
Vorzug. Dies hat er als Luſignan in
der Zaire. Alvares in der Alzire, Jcat
im Oedipus, Jarvis im Spieler, und
als Sorogoud im Kaufmanne vön Lon
don gezeigt. Jn Luſtſpielen ſtellt er ſeine
Perſon ebenfalls ſehr gut vor. Bloß in
exiemporirten Stucken wird er denen Zu—
ſchauern wegen ſeiner Weitlauftigkeit im
Neden verdrußlich.

Der gelehrte Glogauiſche Kunſtrichter
aber ſcheint mir in Vergleichung der Ver—
dienſte des Herrn Ackermanns mit des
Herrn Schroters etwas partheyiſchgehandelt
zu haben, wenn er letztern dem erſtern faſt
vorziehen will. Jn Vergleichung der Voll
kommenheiten gewiſſer Perſonen einer Art
(ich will hiermit ſo viel ſagen, ſolcher Per
ſonen, die nur in einer Kunſt ihre Geſchick.
lichkeiten beſitzen,) muß man die Vielheit der

ſel



e Re Re 9elben nothwendig in Betrachtung ziehen.
Herr Schroter behauptet zwar verſchiedene
Charakter auf das vollkommenſte, Herr
Ackermann aber nicht allein eben dieſelbe,
ſondern faſt alle, ſowohl in Luſt- als Trauer
ſpielen. Doch dem ſey wie ihm wolle, ſo
iſt Herr Schroter von ſich ſelbſt ſo beſcheiden,
daß er ſich dieſes Vorzuges unwurdig ſcha
tzet.

Herr Antouſch iſt ebenfalls noch einer
von denenjenigen Acteurs, die der Geſellſchaft
Ehre machen. Jm Comiſſchen fallt er nur
manchmal ins gar zu naturliche, als in der
Perſon des beſoffenen von Altholz, im poe
tiſchen Dorfjunker, das gar zu heftige
Rulpſen und Aufſtoßen, welches, wenn es
einmal geſchieht, denen Zuſchauern noch
wohl gefallt; die vielfaltige Wiederholung
aber, und noch dazu dem dabey ſtehenden
Frauenzimmer ins Geſicht, einen Eckel ver
urſacht und wider das Anſtandige lauft, wel—
ches auch auf der Buhne niemals aus den
Augen geſetzt werden muß.

Jn einigen Trauerſpielen hingegen macht
er, dan die Vorſtellungen dadurch, daß er
ſeine Sprache ſo ſehr zu zwingen und den

Baßton heraus zu bringen ſucht, etwas un

As« nalur



10 e  enaturlich wird. Dieſes that er ſonderlich
als Oberprieſter in Oedipus, als Chau—
migrem in der Baniſe, und als Montez,
in der Alzire. Den Vereſten aber in der
Zaire, Roderich im Le Cid und Canuth
hat er ganz unverbeſſerlich vorgeſtellet. Jn
den Rollen der luſtigen und verſchmitzten
Deener iſt er Meiſter, welches der Neid ſelbſt
ihm zugeſtehen muß. Einen Fehler aber
hat er mit am meiſten an ſich, daß er in er—
temporirten Stucken ſeine Mitbruder mit
ihren tadelnswurdigen Neigungen, oder
wohl gar Naturfehlern aufziehet, auch ubel
beruchtigte Hauſer und Oerter auf dem
Theater nennet.

Die Frau Antouſchinn beſitzt ihre vorzug

liche Geſchicklichkeit in Luſtſpielen, die ſie in
verſchiedenen Perſonen an den Tag gelegt.
Die Natur aber ſcheint alle Ausdruckun—
gen trauriger Gemuthsbewegungen aus ihr
verbannet zu haben, weil es ihr ſo ungemein
ſchwer fallt, ſich in dieſelben zu ſetzen. Er
zwingt ſie ſie auch gleich, ſo verrathen ihre.
aufgeraumte und beſtandig vergnugte Au—

gen und Mienen doch das Gegentheil.
Jhre Stellungen des Keibes und Bewegun
gen der Fuße ſind nicht die beſten, und in

der



ve e e
der Ausſprache begehet ſie ofters den Fehler,
daß ſie das o mit dem u verwechſelt, und an
ſtatt wollte, ſollte, wullte und ſullte ſpricht.

Herr Wolfram, ſo erſt kurzlich von Leip
zig zu dieſer Geſellſchaft mit der Frau Hart
manninn und ihren beyden Tochtern getre—
ten, hat durch ſeine in den Perſonen des
von Jagdhauſen im poetiſchen Dorfjun—
ker, des Momus und des Wirbels in der
Spielerinn, abgelegte Proben großen Bey—

fall erhalten. Jn Trauerſpielen aber giebt
er ſich nur zu viel Muhe, ſeine Rolle gut
auszuarbeiten, und verfallt dadurch in eine
Art von gezwungenem Weſen, daß die Vor
ſtellungen denen Zuſchauern etwas unange
nehm werden.Die Frau Hartmanninn behauptete
ihre Charakter in Luſtſpielen, als Baroneſſe
von Altholz, im poetiſchen Dorfjunker,
Frau Agneta im Boockesbeutel, und als
Frau von Kleinſchtoß in der Spielerinn,
ziemlich wohl. Jn Trauerſpielen hingegen
iſt ſie wegen ihrer gezwungenen Bewegun—
gen und ſingenden Stimme unangenehm,
und hat in ihren vorgeſtellten tragiſchen
Perſonen wenig Beyfall erhalten. Jhre
alteſte Tochter aber übertrifft ſie weit, ſo—

wohl



12. Re ewohl in kuſt-als Trauerſpielen, don wela—
chen letztern ſie zwogunvergleichliche Pro
ben in der Perſon der jungen Furſtinn
von Jrtong, im Grafen Eſſexr, und der
Milwoud im Kaufmanne von London
abgelegt. Einige kleine Fehler nur muß ſie
ſich abgewohnen, theils daß ſie ebenfalls wie

ihre Frau Mutter am Ende der Reden und
Verſen mit ihrer Stimme in einen ſingen—
den Ton verfallt, theils aber beſtandig mit
ihren Fußen und ganzen Korper in Bewe
gung ſtehet. Jhre kleinere Schweſter giebt
die feſte Hofnung von ſich, daß ſie mit der
Zeit ein geſchicktes und vollkommenes Mit—
glied dieſer Geſellſchaft werden mochte und
hat bereits als Fraulein Charlotte im poe
tiſchen Dorfjunker nicht allein iedesmal
ungemeinen Beyfall verdienet, ſondern auch
erhalten.Nunmehro trifft dillig Herr Doebbelin

die Reihe. Seine großte Starke beſitzt er
in Trauerſpielen. Es hat daher der Herr
Verfaſſer des in dem 2aten Stucke der Er
weiterungen ſtehenden Beurtheilungſchrei—

bens ſehr geirret, wenn er ihn uns nur in
kuſtſpielen ertraglich ſchildert, und iſt des—
halb eniweder ſtark zu muthmaßen, daß ge

J

dach



e e 13dachter Herr Verfaſſer kein ſonderlicher
Freund von ihm muſſe geweſen ſeyn, oder
er muß die vollkommenſte Probe ſeiner Ge—
ſchicklichkeit, die er uns hier in dem Chara—
kter des Don Pedro im erretteten Vene—
dig geliefert, nicht geſehen haben. Ja er
hatte gewiß ganz anders geurtheilet, wenn
er ihn vollends in der Perſon des jungen
Barnwels im Kaufmanne von London
geſehen, die ein Meiſterſtuck von ihm ſeyn
wurde, wenn er nicht an einigen Orten,
ſonderlich in den letzten Auftritten, die Hef—
tigkeit der Gemuthsbewegungen etwas zu
ſtark ubertriebe. Ueberhaupt iſt dieß ſein
Fehler, daß er in dieſen nicht die gehorige
Maaße halten kann, und ſeinen Charakter
oftmals nicht durchgangig gleich behauptet.
Die Perſon des Stuckuli im Spieler iſt
auch noch mit eine von denen, die ihm am
meiſten Ehre macht. Nur ſpricht er in
manchen Auftritten mit dem Beverley
nicht nach der Gemuthsart eines Betru—
gers, der ſich gegen die, ſo ſeine Schelme—
xeyen noch nicht wiſſen, unerſchrocken, herz—
haft und verwegen ſtellt, ſondern zu zaghaft
und furchtſam. Jn Luſtſpielen hat er den
Zuſchauern als der blinde Ehemann und

Magi



14 e 2 uxMagiſter Stivelius im Bramarbas beſon
ders gefallen. Als Demaoocrit trug er ſei—
nen Scherz und lacherlicche Sathre noch et—

was zu ernſthaft vor. Unier wahrendem
Vorſtellen hat er einige uble Gewohnheiten

und Fehler an ſich; theils daß er bey Stel—
len, wo es ſich gar nicht ſchicket, die Augen
und den Mund verziehet, als ein kLiebhaber
den Hut zuſammendrucket oder aufrollet;
theils aber faſt beſtandig mit den Fußen zit
tert. Welches er ſonderlich zu ſtark in der
Perſon des Zamoro in der Alzire, vor—
nehmlich aber des Phorbas im Oedipus
anbringet, ſo, daß die Vorſtellung die Zu—
ſchauer zum Gelachter reizet und komiſch
wird. Zweeen Hauptfehler muß ich an ihm
noch bemerken, daß er vor ſeine Perſon ein
wenig zu viel Eigenliebe und eingebildete
Vollkommenheiten hegt, und vor allen an—
dern ſein Gedachtniß am meiſten zu ſchonen
ſucht. Dagß er alſo ofters durch haufiges
Anſtoßen und Stottern nicht allein ſich ſelbſt
aus der gehorigen Gemuthsfaſſung bringt,
ſondern auch den Zuſchauern zum Verdruß
und Mißvergnugen Anlaß giebt.

Herr Cron iſt von mittelmaßiger Ge—
ſchicklichkeit, und kann durch anzuwenden—

den



t

ve e b 15
den Fleiß vollkommner werden. Noch hat
er die Gemuthsbewegungen nicht in ſeiner
Gewalt. Doch muß man ihm das Lob

wiederfahren laſſen, daß er ſich alle mogliche
Muhe giebt, ſeine Perſon gut vorzuſtellen.
Das hat er als Levſon im Spieler, als
das Haupt der Verſchwornen im errette
ten Venedig, verlohrne Sohn, und als
der verehlichte Philoſoph, bewieſen. Jn
ven Schaferſpielen iſt er mit der beſte. Jn
dieſen wird er ſich nicht ſo leicht bey den
Schaferinnen mit leeren Umarmungen be—
gnugen laſſen; ſondern er gebraucht ſich ſei—
ner alsdenn rechtmaßigen Freyheit natur—
lich. Das iſt ihm auch nicht zu verdenken.
Einen Fehler aber hat er an ſich, daß er bey
Verſetzung der Fuße ein ſtarkes Gerauſch
macht. Ein Fehler, der ihm, als einem Tan
zer, kaum zu vergeben iſt.

Der Sohn des Herren Ackermanns, iſt
ein muntrer, Alebhafter und aufgeweckter
Knabe. Die Ratur hat ihm alle mogliche
Fahigkeiten verliehen, und die Geburt
ſcheint die Vollkommenheiten ſeiner Eltern
ſchon in ihn gelegt zu haben, die mit der
Zeit durch beſtandige Anfuhrung zu ihrem
hochſten Grade gebracht werden konnen.

Er



16  e REr hat gewiß ſchon in verſchiedenen Scha.
ferſoieien nar Recht Beyfall. verdient. Als
ncon in eem Nachſpiele, das Gansgen
beiurelt, ſo eine geſchickte Feder hier in
Halls entworfen, ſtellete die Unſchuld un
gewei naturlich vor. Als Portius im
Cato wurden die Vorſtellungen nur durch
ſeine Große und Alter geſchwacht und un—
naturlich. J

Herr Aſt beſitzt zwar die theoretiſche Wiſ—

ſenſchaften, die ein geſchickter Schauſpieler
wiſſen muß, vollkommen. Allein ſoin gar
zu phlegmatiſches Temperament hindert ihn
nur an der Ausubung derſelben. Hier
durch verlieret alſo die Geſellſchaft ein ge—
ſchicktes Mitglied. Doch dieſen Verluſt
erſetzt er ihr durch ſeine Fertigkeit in poe-
tiſchen Ueberſetzungen und Erfindungen.
Schade aber, daß letztere ſeinem Tempera
mente ein wenig zu gemaß ſind. Hiervon will
ich Jhnen ein Beyſpiel geben. Jn einem
Vorlſpiele, welches er auf das hohe Geburts
feſt Sr. Konigl. Majeſtat verfertiget, muß
ten die Schafer und Schaferinnen unter
dem Geſange einer Arie einſchlafen, und eine
von den Schaferinnen mußte darauf einen

Traum erzahlen.
Die



t Ve e 17
Die Frau Kerninn, ſo die Stelle der

Sangerinn vertritt, iſt zu Vorſtellungen
wenig oder gar nicht zu gebrauchen. Der
Ton ihrer Sprache, der beſtandig den Klang
eines auf Noten geſetzten Recitatives von

ſich giebt, iſt Schuld hieran. Ware die—
ſes nicht, ſo konnte ſie, die Frau Acker—
manninn ausgenommen, mit ihren ubrigen
Mitſchweſtern, gewiß noch um den Vorzug
ſtreiten. Jhre Stimme im Singen iſt mit—
telmaßig, und kann nur von denen bewun—
dert werden, die niemals eine Aſtraa ge—
hort. Jhre alteſte Tochter aber wird mit
der Zeit eine volltommene Schauſpielerinn
werden. Sie hat ſich in allen Schafer—
ſpielen und in der Perſon der Finette und
kiſette ſehr hervorgethan. Die beſte Tan
zerinn iſt ſie bisher auch noch geweſen.

Herr Finzinger, ſo der Geſellſchaft als
Balletmeiſter vorſtehet, und in den Bour—
leſquen und Nachſpielen ohne Tittel den
Arlequin vorſtellet, kann ſich außer dem
Tanzen in ſeinen vorgeſteliten Perſonen,
ſehr wenig erhaltenen Beyfalls ruhmen.
Jn Trauerſpielen iſt er unertraglich, in
kuſtſpielen beynahe auch. Seine Bewe—
gungen und Stellungen ſind in letztern zu

B pun



18 ve e Repantomimiſch. Die Perſon des Strabo
im Democrit, iſt noch die einzige, die ihm
Ehre macht. Als Arlequin wird er den
Zuſchauern gar verdrießlich und eckelhaft.
Er will Herr Schuchen nachahmen. Die
Nachahmung aber iſt verſtummelt und un—
vollkommen. Sein Witz iſt nicht von der
feinſten Art, und ſeine Einfalle ſind Rei—
behandiſch. Von letztern will ich Jhnen
ein Beyſpiel, aber nur in parentheſi, herſe—
tzen. (Jch dachte, ich wurde, eine Perga—
menthaut kuſſen, ich kriegte aber ein alt
Sauleder.) Gewiß ein Einfall, der einer
regelmaßigen Buhne Ehre macht. Seine
Geſchicklichkeit im Tanzen kann ich nicht be
urtheilen. Jch uberlaſſe daher ſolches anr.
dern die eine großere Einſicht darinnen haben.

So viel kann ich aber mit Wahrheit ſagen,
S

daß in dieſem Stucke däs chuchiſche Thea
ter den Vorzug behalt. Sein Vorrath
von Ballets iſt eben nicht groß. Hier hat
er ihn mit einem, ſo er vor ſeine Erfindung
ausgiebt, betittelt die Faßbinder, verſtar-
ket, und dieſes Ballet iſt ſonderlich wegen
der Verwandlung eines Bauren in eine
Weibsperſon merkwurdig.

Die



R u xe 19Die Frau Finzingerinn wird der Ge—
ſellſchaft wohl mit weiter nichts als ihrer
noch ziemlich wohlgeſtalten Geſichtsbildung
dienen konnen. Jm CTanzen wird ſie es
nicht weit bringen, und zu Vorſtellungen
wird ſie niemals geſchickt werden. Es
muß ihr gewiß prophezeyet worden ſeyn,
daß ſie an der Schwindſucht ſterben wird,
weil ſie durch eine ſehr leiſe Sprache ihre
kLunge und Bruſt ſo ſchonet. Sie hat auſ—
ſer den Ballets ſich einigemal in dem Scha—
ferſpiele das Band betittelt, und als Syl—
via in der eiferſuchtigen Ehefrau denen
Zuſchauetn nur gezeiget. Gehort werden
ſie gewiß ſehr wenige haben, und ich zwei—
fele“faſt, daß ſelbſt diejenigen, die ihren
Platz dicht an der Buhne gehabt, ihr drey
Worte verſtanden haben. Ob es ein Na—

Aturfehler; oder ob ſie es etwa fur eine
Schonheit halt, daß ſie durch die Naſe
ſpricht, will ich dahin geſtellt ſeyn laſſen.
Kurz, die Geſellſchaft wird die Hofnung,
die ſie anfanglich von ihr gefaßt, nunmehr
wohl aufgeben muſſen.

Von der Jungfer Fuchſinn, werden ſie
bereits eine naturlihe, und ihrer Perſon

ſehr gemaße Abſchilderung im 26ten Stucke

B 2 der



20  ux eder Erweiterungen geleſen haben. Der
Herr Autor hatte keinen beſſern Ausdruck
finden konnen, als daß er ihre Stellungen
und Bewegungen maſchinenmaßig nennt.
Jedoch ſie iſt einiger maßen zu entſchuldigen,
theils, weil ſie noch nicht lange bey der Ge—
ſellſchaft iſt, theils aber, weil ſie keine Schau—
ſpielerinn zu werden geſonnen iſt.

Herr Gleymann iſt nicht allein hier,
ſondern an allen Orten denen Zuſchauern
unertraglich geweſen. Dieſe ſetzt er durch
ſeine bis zum Erſtaunen gezwungene Vor—
ſtellungen in ein Mißvergnugen, welches
ſich nicht eher verlieret, als bis er ſeinen Ab—
tritt von der Buhne nimmt. Jn der Per
ſon des Steifenthors, im verlohrnen
Sohne, und des Doctor Safts im hellſe—
henden Blinden war er noch einigermaßen
auszuſtehen. Dieſe deyden Charakter wa
ren ſeinem von Einbildung und Eigenliebe
eingenommenen Geiſte gemaß. Ja er
Doch ich will lieber nichts mehr ſagen, weil
die gar zu große Menge ſeiner Unvolikom—
menheiten, ſeinen Mitbrudern, nur zum
Nachtheil gereichen, und man die leichte
Frage aufwerfen mochte: Warum ſie ſich

nicht dieſes unwurdigen Gliedes entledigten.
Nun



*e u x 2rNun iſt noch einer ubrig; Herr Neu—
mann, von dieſem kann man gar nichts ſa
gen; außer daß er etwas tanzen kann.
Hier ppürde ſich alſo die Beſchreibung der
Ackermanniſchen Schauſpieler, die ich ohne
Partheylichkeit und Vorurtheil abgefaſſet,
enden.

Jch ſollte Jhnen nun noch wohl viel von
den Auszierungen der Buhne, und von den
Kleidungen melden. Jch will aber weiter
nichts ſagen, als daß ſie einer ſo anſehnli—
chen Geſellſchaft gemaß, und der Schuchi
ſchen faſt gleich geweſen.

Das Verzeichniß der hier in Halle auf
gefuhrten Stucke, werde ihnen in einen An
hange liefern. Leben ſie wohl, und horen
ſie nicht auf, mein Freund zu ſeyn. Jch bin
zeitlebens der Jhrige

alle, den x6ö. Apr. 1755.

W.

Are R Ake

B 3 Ver
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Verzeichniß

derer

Schauſpiele,
ſo die

Ackermanniſche Geſellſchaft hier

in Halle aufgefuhrt:

FNen ioten Decem. 1754, erofnete die Ge
ſellſchaft den Schauplatz mit dem Trau

erſpiele, Alzire in Verſen, vom Herrn von
Voltaire. Der Beſchluß machte das
Nachſpiel in Verſen, der faule Bauer.

Den urten, fuhrte ſie Krugers blinden
Ehemann, ein kuſtſpiel, und ein Nachſpiel

in Verſen, genannt Johann der Scheeren

ſchleifer, auf.
Den 12ten, das Trauerſpiel aus dem

Enaliſchen des Edward Moor, betitelt der
Spieler, und das Nachſpiel in Verſen,

Les trois freres rivaux.
Den inten, des Herrn Deſtouches Ge—

ſpenſt mit der Trommel, zum Beſchluß das

Bal



e e e 23Ballet, der verliebte Vogelſteller, und
zum erſten male ein Nachſpiel ohne Titel.

Den r14ten, des Racine Jfigenia, das
Ballet die Marquetenderinn, und das
Schaferſpiel die gelernte Liebe.

Den 16ten, den Democrit des Herrn
Reanards, das Ballet die Tyroler auf
der Reiſe, und Schlegels ſtumme Schon

heit.
Den r7ten, des Herrn von Voltaire

Trauerſpiel Oedipp, und des Herrn Prof.
Gellerts Sylvia.

Den zgten, das Molieriſche Luſtſpiel der
Geitzige, und ein Nachſpiel aus dem Fran—
zoſiſchen Le francois à Londre genannt.

Den agten, das errettete Venedig, und
das Nachſpiel in Verſen, der Herzog
Michel.

Den2zoten, Molierens Kranken in der
Einbildung, nebſt der Doctorpromo—
tion des Kranken, von 8. Doctoribus und
dem Praſtde, welchen die Frau Ackerman
ninn vorſtellet, und das Nachſpiel, der kluge

Arzt.
Den euten, das Trauerſpiel Polieuctes

des Herrn Corneille, das Ballet die Scha—
fer in der Moraenſtunde, und zum Nach—
ſpiel das Orackel aus dem Saintfoix.

B 4 Den
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Den 28ten, des Herrn Corneille Trau

erſpiel Le Cid und Poißons Heyrath durch
Wechſelbriefe.

Den zoten, Deſtouches Luſtſpiel der ver—
ehlichte Philoſoph. Arlequin gauckelte,
ein Nachſpiel.
Den eten Januar 1755, wurde ein Vor—

ſpiel, betitelt dee Schauſpielkunſt bey dem
Feſte der Treue, und nachmals das Trau
erſpiel Canut des Herrn Schlegels aufge—
fuhrt, den Beſchluß machte ein Ballet, ge—
nannt: Die Gartenluſt des Kayſers von
China.Den zten, wurde das Vorſpiel wieder—
holet, und nachher des Herrn Grims Trau
erſpiel, die aſiatiſche Baniſe vorgeſtellet,
und mit dem geſtrigen Ballet der Beſchluß
gemacht.

Den aAten, ein kiiſtſpiel aus dem Fran
zoſiſchen, Trmon der Menſchenfeind, und
das Nachſpiel der Hausknecht, aus dem
Hollandiſchen des Herrn Leeuw.

Den 7dem, Zayre, ein Trauerſpiel des
Herrn von Voltaire, und nachmals das
Nachſpiel der Hausknecht.

Den gten, ein Vorſpiel, betitelt die un
gleiche Liebe, darauf das ſatyriſche Sing

ſpiel



ct  ue 25ſpiel Lueretia, zum Beſchluß aber Schlegels
ſtumme Schonheit.

Den ioten, Demietrius, ein Schauſpiel
vom Metaſtaſio, und ein Schaferſpiel, das
Katzgen genannt.

Den 1zten, das Schlaraffenland, und
ein luſtiges Nachſpiel.

Den isten, Sancio und Sinilde, ein
Schauſpiel in Verſen. Arlequin beſchloß.

Den 6ten, das Leipziger Roſenthal, und
ein luſtiges Nachſpiel.

Den i7ten, des Herrn Prof. Gellerts
Betſchweſter, wiederum ein luſtiges Nach—

ſpiel.
Den 2uten, wurde Regnards Demoerit

wiederholet. Diesmal ſtellte Herr Fintzin
ger den Strabo vor. Hernach folgte das
Ballet der Wettſtreit zwiſchen Arlequin
und Pierret, den Beſchluß machte das
Sthaferſpiel, die gelernte Liebe.

Den 24ten, als an dem hohen Geburts-—
feſte Sr. Konigl. Majeſtat, ſtellten ſie die
allergetreueſten Wunſche in einem Scha—
ferfeſte vor. Nachmals folgte das Trauer
ſpiel in Verſen vom Herrn Prof. Gott—
ſched, genannt Cato in Utica, den Beſchluß
machte das Land, ein Schaferſpiel.

B 3 Den



26 e eDen 2gten, wurde das geſtrige Vorſpiel,
wie auch des Herrn KRacine Trauerſpiel,
Jfigenia wiederholet; und mit dem Nach

ſpiele des Herrn le Grand, betitelt der hellſe
hende Blinde beſchloſſen.

Den 27ten, des Herrn Deſtouches Luſt—
ſpiel der Ehrſuchtige, und Herrn Prof.
Gellerts Sylvia.

Den 28ten, wurde auf Begehren der
blinde Ehemann wiederholet, zum Be—
ſchluß aber gauckelte Arlequin extra luſtig.

Den 2gten, das Trauerſpiel in Verſen,
die. Raſerey des Oreſtes, und das Orackel.

Den zoten, der verſchwenderiſche
Sohn, ein Luſtſpiel in Verſen des Herrn
von Voltaire. Arlequin aber beſchloß.

Den ziten, wurde des Herrn Prof. Gel—
lerts Betſchweſter wiederholet, und zum
Beſchluß eine Pantomime mit Tanzen, be
titelt die luſtige Baurenhochzeit, aufge
fuhret.

Den tten Februar des Herrn Prof. Hol
bergs Luſtſpiel Bramarbas, und der faule
VBauer.Den zten, die eiferſuchtige Ehefrau,

ein Luſtſpiel des Herrn Jolly in Verſen,
und ein Nachſpiel, betitelt: das verliebte

Schuſter-Liesgen.
Den



e u uÊ& 27Den söten, ward Alzire wiederholet, und

mit einem Ballet, betitelt: der Tanzmeiſter,
und einem Nachſpiel der Beſchluß gemacht.

Den 7den, des Herrn von Holbergs
Euſtſpiel Jean de france, und ein Nachſpiel,
genannt le Medecin malgre lui.

Den Zten, das Luſtſpiel Le Curieux im-
pertinent des Herin Deſtouches, ein Bal
let, genannt: die Hirten und ein Nachſpiel in

Verſen.
Den r1oten, Sydnei, ein Luſtſpiel, und

des Herrn Gryphii abſurda comica, Herr
Peter Souenz, oder die Critique uber un
geſchickte Comodianten.

Den inten, ward Oedipp, und das Nach—
ſpiel der hellſehende Blinde wird erholet.

Den 13ten, das Carnevall von Vene—
H dig, und der verliebte Mehlwurm.

Den iyten, des Herrn Corneille Trauer—
ſpiel, der Graf von Eſſex. Ein Ballet, die
fleißigen Gartner und die Heyrath durch
Wechſelbriefe.

Den i8ten, Reich der Todten, und die
Pantomime, die Baurenhochzeit.

Den egten, iſt Zaire und das Nachſpiel
der Franzoſe in London wiederholet worden.

Den



28  u veDen 2oten, des Herrn Deſtouches Luſt—
ſpiel, der poetiſche Dorfjunker, und ein lu
ſtiges Nachſpiel.

Den 22ten, die Beſchwerniſſe der Reich
thumer, und ein Nachſpiel, der verliebte
Wolilſack.Den 24ten, Herrn von. Voltaire Trau
erſpiel, der Tod des Caſars, und des Herrn
Moliere Hahnrey in der Einbildung.

Den 2zten, ward der poetiſche Dorf—
junker wiederholet. Den Beſchluß machte
ein luſtiges Nachſpiel.

Den 26ten, der Boockesbeutel, und ein
Nachſpiel, genannt: die Grille.

Den 27ten, Oratin und Mascarilias,
und das Nachſpiel, die drey Bruder Ne—
benbuhler.

Den 28ten, ward das Trauerſpiel der
Spieler wiederholet, und mit dem Ballet
die Faßbinder genannt, und einem Nach
ſpiele beſchloſſen.

Den tten Marz, Momus der Fabelma
cher, das geſtrige Ballet, und ein Nachſpiel
in Verſen.

Den zten, der verſchwenderiſche Sohn,
und ein Nachſpiel.Den Gten, bey dem hohen Nahtiens—

feſte Sr. Konigl. Majeſtat wurde ein Vor—
ſpiel



u e xd 29ſpiel in Verſen, des Herren Corneille
Schauſpiel Cinna aufgefuhrt, und mit
einem Ballet von Schafern der Beſchluß
gemacht.

Den ?7den, wurde das Vorſpiel und das

Trauerſpiel, das errettete Venidig wie—
derholet. Ein Ballet und Nachſpiel in Ver
ſen beſchloß.

Den gten, des Herrn Tillo Trauerſpiel,
der Kaufmann von London.
Den noben, des Hrn. Profeſſor Gottſcheds
Schaferſpiel, Atalanta und ein Nachſpiel.

Den uten, ward der Kaufmann vonLon
don wiederholet.

Den ireten, wurde Momus der Fabelma

cher, und der Hahnrey in der Einbildung
noch einmal aufgefuhret.

Den izden, des Herren Racine Trauer
ſpiel Phadra und Hippolytus, und ein
Nachſpiel in Verſen.

Den 14ten, ward der Boockesbeutel wie
derholet, und der Beſchluß mit dem Nach—
ſpiele in Verſen, genannt: die Matrone von
Epheſus, gemacht.

Den igden, wurde der poetiſche Dorffun
ker. zum drittenmal wiederhohlet, und ein
neues Luſtſpiel, das Gansgen betittelt, auf

gefuhret.

Den



zo c  gzeDen i7den, Herrn von Hollbergs politi
ſcher Kannegießer, ein Ballet vonBottchern,
und ein Nachſpiel.

Den isden, die Spielerinn, ein Luſtſpiel
des Riviedo Freny, und das Nachſpiel in
Verſen, der Hertzog Michel.

Den ioden, ward der Ehrſuchtige und
das Nachſpiel, die Matrone von Epheſus
noch einmal vorgeſtellet.

Den 2oten, zum Beſchluß der Schau—ſpiele fuhrten ſie ein Vorſpiel, genannt das
Feſt der dankbaren Schafer, auf, hiernach
folgte das Trauerſpiel, Mithridates, des Her
ren Raeine, und zum Beſchluß das Nach—
ſpiel, genannt das Gansgen.
Den arten, wiederholten ſie das Vorſpiel,
wie auch noch einmal das Trauerſpiel den
Kaufmann von London, und machten den
ganzlichen Beſchluß mit einem Ballet, wah
rend welchem die Maſchinen des Theaters
einfielen. Vorhero aber noch hielte die
Frau Ackermanninn erſt eine ſehr wohl ge

ſetzte Abdankung und Abſchiedsrede in
Verſen.

Seert se

J
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